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be trocben ifctj, fo dunne no b'23lueinen u b'Spriid) bruuf, un
am borgen ifrf) es fertig."

„3ä, bu roottifcb be grab büremacbe?"
„© roorum be nib? 2ße inen eis im ©butt ifrf), fo mue fi

me's grab bürebotte!"
„II marfjt bir be bas nüt mag em ©cblafe?"

„Sa ftimmt men eifacfit eis a, menu es eim öppe b'Dugs»
tecfile abefrfjrpfie roett, u be geit es urne toie gfatbet. ©buinm
be morn eis rfjo gfrfjoue, roie bie ©tube be uusgfebt!"

©Ip bruuf bin i gäg eut ßebtteggli 311e, mo mi für nes par
SBurfje ba roöllen pnifrfjte, u benibe im große üjtius bet ber

Xröglimater afa fäliere. ©s bet ooruffe gang no gltjcb gftrm
buuffet, nume mit bäm Itngerfcbieb, bafi gage fötittinacbt ber

9täge bilängerfcbi bief er roorben ifrfjt un es s'tetfcbtamänb, roie

3'mitts im 2ßinter, gfrfmeit bet. 3 bi fälbi Stacht roiligen er»

wachet, u roenn i be albeneis ber ijübtt bür bs ßöifterli uns
gftreeft ba, 0 ba»n=i bilr bs ©rfmeje biire im fmus nibe bs ©tu»
beliecbt frbroarf) gfeb 3Ünte, u meb toeber einifrfjt bet bs 3ufee

oom Xrögtimaler bs ©butte 00m böfe ©rfmeeluft mögen über»

töne.
2lm angere SOtorge bet bs ganse bingere Xrtteberlanb ume

bs 2Binterrf)leib anne gba. 0?afrf)t e ©rfjueb töif ifrf) ber Schnee
uf em böbe ©ras gläge, u b'fBäum, roo grab am 23Iüe]en ume»

gmarfjt bei, bei truurig ibri ©febt gäg em fßobe sue gftreeft. ©s
bet eim roeb ta, bas müeffen as'luege.

„®b, roas roärbe bie ßiit füge, roe fie nib rf)öi grafen u tes
Sueter für b'SBar bei! Das roirb es ©rbtag un es ©jammer ft)

i bene fßurebüfer ume!"
3 ba mer roääger faftb nib trouet, i bs fjutts abe s'gab. 3

ba groartet bis s'fbtittag, u ba bin numen uf be 3eje bfit
b'©burf)i uus täfelet u ba b'6tubestür gans füüferti ufta. 1!

roas muefi i gfeb? ftorfet nib ber gaits 23rögu 00 ßebnlüteo
um e Xifdj ume u loft gans feeleoergnüegt bent fötaler sue, roo
unten eis uf fint ©pgti tosgla bet. U nüt ba 00 ©bopfbâicbe u

Qammere, im ©ägeteit, bie ßüt bei funnegi ©fiebter gtnarbt,
un i ber Stuben innen ifrf) es eim fei roarrn roorbe. löte bet fe

fafrf) nümmett umefennt: Bas frfjittere, abgfrfjoffnige Puffert
ifebt i mene neue, rotbruun gflammte ©bleib bagftange, us be

bätlere gültigen ufe bei eim funnegi fßluemen aglaibet tut obe»

biire bet ber Spruch „Sott fegne uns SSeibes, Siebes unb Sei»
bes" ubrücftig etgägeglüücbtet.

0 bs 3itbüsli, bs ©rfröftü int ©ggen u ber Ofe fi i ber
gtruben 2Irt früfeb gfunbiget gft), alls roarrn n beimelig. 3 bi
gans oerftuunete bagftange, u roo=n=i bu afe mit eine 58litf sunt
23fäifrf)ter uus ba roölle frage, roas fie be eigetlig 311 bänt usitige
îBinter füge, ifrf) mer bit ber ©rofiätti sHülf cbo.

„3a gäll, Sari, bä ©rfmee buffe pafit bir atlroäg nib am
befrfjte. ÜDtir fi»n=is brum ba innen afe groanet, i rootti fäge, i

roeifi te öJtonet, roo=n=es bieunte nib gfrfmeit bet. 2lber bä, roo

ue bringt, bet ne gäng ume gnob. Dergue bei mer gar Ee ©runb,
öppe b'Eböpf la s'bange. ÖJtir bei ja jefe ba inné ©unnen u

ÖJleje u be 110 fo ne lufrfitige fötaler ber3ue. ©b, ba muefi me
borf) uuftoue."

So bet bä Xröglimaier bette ßüte a bäm böfe fötejetag
Sunnefrfmn in ibri Stube prunge. ©it) bet 0 buffe bie grofii
©unnen ume gfrf)ine, u gägen 2lbe ifrf)t 0 üfi cblpni ïrueber»
roält unten im früfeb pufite fötejecbleib bagftange. ©burs bruuf
bet ber fötaler 0 b'2Bobnftube im 23ued)frf)arf)en obe müeffen i
b'.fjtipple näb. Sert bet ber groß ©rfjaft ber Spruch uberebo:
„@ute Xage finb ©lürf, böfe tragen ift fÖteifterftürf", un 0 ber
Xrog u bs SBuffert bei müeffe juebeba. D bie bei bie ßüt früfeb
uufgläbt in ihrer neue Stuben innen u bei bie fötöbu erfrftt räcbi
lieb u roärt uberebo, bfttngerbar, roo fe bu 31t glgcber Sit bs
Ungfel fo oerfolget bet. Der fötaler ifrf) no a ber Strbit gft),
roo=n»es fötorges ber Sßater gatt3 oerfebmejete rfjunnt cbo i

b'Stuben ibe 3'fpringe mit bäm böfe IBrirfjt, ber fBlöfel), ibri
befebti ©bueb, bangi im Stall uffe tob int ftälslig. Sie beig febr
roabrfebnulig i ber Stacht ber ©ring unger b'Ebriipfen uitgere
gftreeft, fig bert mit be fförnere ebbbanget 11 beig allroäg bim
luege uiires'cbo bs ©nirf uitsgräicbt. Das bet -e ©blupf g'gäb
bi bette fBuerf)frf)acbelüte.

„So", feit Srifi, „bas bet jets gretb no gfäblt i ber böfe 3it,
roo ttte fiifebt afe längssit nümme 3'cbebr ebutint. ßetfebt fffiucbe
bet's is es ©balb u ne ©ou tôt u nib gnue, muefi jefi no bas
großen Ungfel cbo. 3frf) bas jefi uilicbt b'Straf, bafi liter bei
roölle s'boffärtig tue mit iifer Stube? 3efe roett i borf) bal,
mir bätte bas 3üüg ungerroäge gla." ©s bet 0 ber fötaler,
too grab bäm 23riebt suegloft bet, febier roöllen ttbernäb; aber
nib lang, fingt er boeb ber fftanf. ©r luegt fe beibi a it biittet
sum ©prurf).uebe. grifi u ßifi folgi»n=em, fi aber fei ereblüpft,
too fie ne gläfe bei; es tiieebt fe, bie fBucbftabe 3Ünti gati3 fiiiirig
sue tte=n»abe tt fai fe=n=a brönne, bis s'innerfebt ibe. Drttttf
luege fie enangeren a, bis bu ßifi afe bs 2öort nimmt: „3a,
Satter, ba bei mer'frf) ia. ©ueti Xage bei mer gba; brum roei

Itter iefiett 0 3eige, bafi mir böfi rf)öi trage, ffei mer nib erfefit

rärfjt jefie ne beimelegi Stube nötig un ifrf) es nib guet, bafi
mir grab jefie öppis bei, roo=u=is freut? II roe mir nib im ©taub
fi, iiferfrf) Uitgfel über is s'näb, fo toei tner be bä ©prurf) bert
oben utnett abebraige."

Da bet Srifi bie ©atb 0 afa rf)üfrf)te; er luegt no einifebt a
©ebaft uebe u bet erliecbteret uufg'atmet. 9Jte bet gfpitrt, o=it=är

bet fi braune cböitne uufriebte. Der Dröglintaler git ne b'fjang
tt b'grettb siintet ibm 31t ben Ougen ufe, roo=n=er 3»e ne feit:
„3efi ifeb's rärf)t. fffienn i oom fffiärt 00 iifer ©act) no nie bätt
föllett ubersügt ft), fo roär i's borf) grab jefie roorbe." Dritttf bet
er unten eis bs ©tjgli its em ©bafrfjte gnob u bet eis 00 fine
febönfte ©bebrillte abglab.

®ie (Stcficitfufir
©rgäbluttg Orot ©ruft fötartt

3n bie Silcbböri ßifebenborf bielt ber 001t einer boeblöb»
lieben Dbrigteit abgeorbnete fjßräbifant ßierongmus ©teinbäusli
feinen ©insug. ßeifi tour ber Dag, geroaltig ber Drubel, obtte
ben es bei folrfjer ©elegenbeit nirfjt abgebt. ©0 fübtte fiel) bet

fßfarrberr trofi feiner SRüftigtett tnübe unb als er roabritabm,
roie feine ©attin gans erfrfjöpft ausfab, oerbiefi er sur ©rmunte»
rung: „3efit roolten roir redbt ausruben unb niemattb wirb es

uns oerübein, roenn roir morgen su ben ©iebenfebläfern ge»

bören."
2lber bie febötte Utbfiebt follte oereitelt werben, beim mit

ben erften 23orboteu ber Dämmerung fefite braufien ein foleber
Höllenlärm ein, bafi bie beiben ©beleute gleiibseitig entfefit auf»

fuhren unb mit ben hoben weißen ölucbtfappen faft an bie nie»
here 3immerbecfe fließen.

„Ilms i)imtne(sroillen! ffeuerlärm : : ©s brennt im
Dorf." 9Jlit mächtiger 23nßftiinme ertönte ber ©inroanb: „Dann
würbe es läuten." Dorf) ein anberer ©ebanfe febiett ben util
beit ®olfsbrä.itebeit oertrauten ÖJlattn su beunruhigen, ©r muß»
te, bafi fiel) ein Xeil ber ©emeinbegenoffen bei ber 2tegierung
für einen iiingern Slmtsbruber oertoettbet batten Sollte
etwa ber ßärttt oor ben Senftern eine Stafienmufif bebeuten,
ein börfliebes ©eridit. „3n fretnben ßanben, fo bosierte ber
ißfarrer, beißen berartige ©ntlabungen bes Unmuts Haber»
treiben', im ©inmentat ,Xreirf)Ieten', in ßifebenborf mag ein
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de trochen isch, so chôme no d'Bluemen u d'Sprürh druuf, un
am Morgen isch es fertig."

„Iä, d>r wottisch de grad düremache?"
„E worum de nid? We men eis im Ehutt isch, so mues;

me's grad dllrehoue!"
„U macht dir de das nüt wäg em Schlafe?"

„Da stimmt men eifacht eis a, wenn es eim öppe d'Ougs-
techle aheschryße wett, u de gest es ume wie gsalbet. Chunnn
de morn eis cho gschoue, wie die Stube de uusgseht!"

Gl» druuf bin i gäg enr Lehneggli zue, wo mi für nés par
Wuche ha wöllen ynischte, u denide im große Huus het der

Tröglimaler afa fäliere. Es het vorusse gang no glych gstru-
buusset, nume mit däm Ungerschied, daß gäge Mittinacht der

Rage dilängerschi dicker worden ischt un es zttetschtamänd, wie
z'mitts im Winter, gschneit het. I Hi sälbi Nacht wiligen er-
wachet, u wenn i de albeneis der Hübu dür ds Löifterli uns
gstreckt ha, o ha-n-i dür ds Schneie düre im Huus nide ds Stu-
beliecht schwach gseh zllnte, u meh weder eiuischt het ds Iuße
vom Tröglimaler ds Chutte vom böse Schneeluft mögen über-
töne.

Am angere Morge het ds ganze hingere Trueberland ume
ds Winterchleid anne gha. Fascht e Schueh töif isch der Schnee
»f em höhe Gras gläge, u dWäum, wo grad am Blüejen ume-
gmacht hei, hei truurig ihri Escht gäg em Bode zue gstreckt. Es
het eim weh ta, das müessen az'luege.

„Eh, was würde Hie Lüt säge, we sie nid chöi grasen u kes

Fueter für dMar hei! Das wird es Gchlag un es Giammer sy

i dene Purehüser ume!"

I ha mer wääger fasch nid trauet, i ds Huus ahe z'gah. I
ha gwartet bis z'Mittag, ll da bin numen uf de Zeje dür
d'Chlichi uus täfelet u ha d'Stubestür ganz süüferli ufta. I?

was mueß i gseh? Hocket nid der ganz Prägn vo Lehnlüten
um e Tisch ume u lost ganz seelevergnüegt dein Maler zue, wo
umen eis uf sim Gygli losgla het. U nüt da vo Chopfhäiche u

Jammere, im Gägeteil, die Lüt hei sunnegi Gsichter gmacht,
un i der Stuben innen isch es eim fei warin worde. Me het se

fasch nümmen umekeimt: Das schillere, abgschossuige Puffert
ischt i mene neue, rotbruun gflammte Chleid dagstange, us de

hällere Fülligen use hei eim sunnegi Bluemen aglachet un ode-
düre het der Spruch „Gott segne uns Beides, Liebes und Lei-
des" ydrücklig etgägeglüüchtet.

O ds Zithüsli, ds Schäftli im Eggen u der Ose si i der
glychen Art früsch gsundiget gsy, alls warm u heiinelig. I bi
ganz verstuunete dagstange, u wo-n-i du afe mit eine Blick zum
Pfäischter uus ha wölle frage, was sie de eigetlig zu däm uzitige
Winter säge, isch mer du der Großätti z'Hülf cho.

„Ja gäll, Kari, dä Schnee dusse paßt dir allwäg nid am
beschte. Mir si-n-is drum da innen afe gwanet, i wotti sage, i

weiß ke Monet, wo-n-es hieume nid gschneit het. Aber dä, wo
ne bringt, het ne gäng ume gnoh. Derzue hei mer gar ke Grund,
öppe d'Chöpf la z'hange. Mir hei ja jetz da inné Sunnen u

Meje u de no so ne luschtige Maler derzue. Eh, da mueß me
doch uuftoue."

So het dä Tröglimaler dene Lüte a däm böse Mesetag
Sunneschyn in ihri Stube prunge. Gly het o dusse die großi
Sunnen ume gschine, u gägen Abe ischt o üsi chlyni Trueber-
wält umen im früsch putzte Mejechleid Hagstange. Churz druuf
het der Maler o d'Wohnstube im Buechschachen ode müessen i
d'Hüpple näh. Dert het der groß Schaft der Spruch ubercho:
„Gute Tage sind Glück, böse tragen ist Meisterstück", un o der
Trog u ds Buffert hei müesse zueheha. O hie hei die Lüt früsch

uufgläbt in ihrer neue Stuben innen u hei die Möbu erscht rächi
lieb u wärt ubercho, bsungerbar, wo se du zu glycher Zit ds
Ungfel so verfolget het. Der Maler isch no a der Arbit gsy,
wo-n-es Morges der Vater ganz verschmejete chunnt cho i

d'Stuben ihe z'springe mit däm böse Bricht, der Blösch, ihri
beschti Chueh, hangi im Stall usse tod im Hälslig. Sie heig sehr
wahrschrmlig i der Nacht der Gring unger d'Chrüpfen ungere
gstreckt, sig dert mit de Hörnere ebbhanget u heig allwäg bim
luege vürez'cho ds Gnick uusgräicht. Das het e Chlupf g'gäh
bi dene Buechschachelllte.

„So", seit Fritz, „das het jetz grad no gfählt i der böse Zit,
wo ine süscht afe längszit nümme z'chehr chunnt. Letscht Wuche
bet's is es Chalb u ne Sou tôt u nid gnue, mueß jetz no das
großen Ungfel cho. Isch das jetz vilicht d'Straf, daß mer hei
wölle z'hoffärtig tue mit üser Stube? Jetz wett i doch bal,
mir hätte das Züüg ungerwäge gla." Es het o der Maler,
wo grad däm Bricht zueglost het, schier wöllen ubernäh: aber
nid lang, fingt er doch der Rank. Er luegt se beidi a u düttet
zum Spruch.uehe. Fritz u Lisi folgi-n-em, si aber fei erchlüpft,
wo sie ne gläse hei; es tüecht se, die Buchstabe zünti ganz füürig
zue ne-n-abe u fai se-n-a brönne, bis z'innerscht ihe. Druuf
luege sie enangeren a, bis du Lisi afe ds Wort nimmU „Ja,
Votier, da hei mer'sch ja. Gueti Tage hei mer gha: drum wei
mer setzen o zeige, daß mir bösi chöi trage. Hei mer nid erscht

rächt setze ne heimelegi Stube nötig un isch es nid guet, daß

mir grad setze öppis hei, wo-n-is freut? U we mir nid im Stand
si, üsersch Ungfel über is z'näh, so wei mer de dä Spruch dert
oben umen abchratze."

Da het Fritz die Sach o afa chüschte: er luegt no eiuischt a
Schaft uehe u het erliechteret uufg'atmet. Me het gspürt, o-n-är
het si dranne chönne uusrichte. Der Tröglimaler git ne d'Hang
u d'Freud züntet ihm zu den Ougen use, wo-n-er zue ne seit:
..Jetz isch's rächt. Wenn i vom Wärt vo üser Sach no nie hätt
sötten uberzügt sy, so wär i's doch grad jetze worde." Druuf het

er umen eis ds Gngli us em Cbaschte gnoh u het eis vo sine

schönste Chehrline abglah.

Die Cichenfuhr
Erzählung von Ernst Marti

In die Kilchhöri Lischendorf hielt der von einer hochlöb-
lichen Obrigkeit abgeordnete Prädikant Hieronynius Steinhäusli
seinen Einzug. Heiß war der Tag, gewaltig der Trubel, ohne
den es Hei solcher Gelegenheit nicht abgeht. So fühlte sich der

Pfarrherr trotz seiner Rüstigkeit müde und als er wahrnahm,
wie seine Gattin ganz erschöpft aussah, verhieß er zur Ermunte-
rung: „Jetzt wollen wir recht ausruhen und niemand wird es

uns verübeln, wenn wir morgen zu den Siebenschläfern ge-
hören."

Aber die schöne Absicht sollte vereitelt werden, denn mit
den ersten Vorboten der Dämmerung setzte draußen ein solche?

Höllenlärm ein, daß die beiden Eheleute gleichzeitig entsetzt auf-

fuhren und mit den hohen weißen Nachtkappen fast an die nie-
dere Zimmerdecke stießen.

„Unis Himmelswillen! Feuerlärm : : Es brennt im
Dorf." Mit mächtiger Baßstimme ertönte der Einwand: „Dann
würde es läuten." Doch ein anderer Gedanke schien den mit
den Volksbräuchen vertrauten Mann zu beunruhigen. Er wuß-
te, daß sich ein Teil der Gemeindegenossen bei der Regierung
für einen jüngern Amtsbruder verwendet hatten Sollte
etwa der Lärm vor den Fenstern eine Katzenmusik bedeuten,
ein dörfliches Gericht. „In fremden Landen, so dozierte der
Pfarrer, heißen derartige Entladungen des Unmuts ,Haber-
treibenI im Emmeutal ,TreichletenI in Lischendorf mag ein
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anberer 37ame üblich fein." Ob bent SJlutmaften über bie Ur«
facbe roucbs ber Speftafel nod). Unheimlich gellten 2llarmbörner
unb bimmelnibe Schellen fpielten bie aufbringticbe ^Begleitung.
2lltmäblicb mürben SRufe börbar; bie Hangen nun nicbt bebrob*
lieb: „Hüb unb boi, Hüft unb bott, ebumm fä, fäl" 2Sefonbers
bebarrlirb mürbe freifebenb bas Kommanbo gefebrien: „®äns
us, ©ans us!"

Steinbäusli batte fieb mittlermeile an bas genfter geroagt,
um bureb ein Spältcben sroifcben iben Borbängert aussufpäbeti,
©s mar ein fonberbarer 2lnblid, ber fid) ibm barbot. 3m Sroie«
lidjt bes trüben, regnerifeben Sluguftmorgens, mähten fid) über
ben Sorfplaft, in ben non allen Seiten gerounbene ©äftlein
münbeten, gefpenftifebe 3üge: Xrüpplein non Stinbern, Koppel
turner, bider fRöftlein, an ber Spifte jeroeilen ein balbroücbfiger
jReiter, eine Sd)afberbe, ein Stubel Sebmeine unb aulefet in
langer Dteibe febnatternbe ©änfe.

2er gan3e Spuf Hätte faft bie ©rinnerungen an alte Sa«
gen roaebrufen tonnen: Son 32omabem)öifern, bie aus ben ©rä«
bern fteigen, um bie einft oerlaffenen Heimattriften 3u fachen.
2lber 9ftitternncbt mar ja längft oorbei. 2er junge Xag fiegte
unb rief bie Sebenben auf ben Slan. „3n Sifchenborf muß
beute etroas gans Sefonberes los fein", machten bie Pfarrers«
leute miteinanber aus. 3m Sauf bes Sormittags tarn ber Sigrift
in bie Stubierftube unb gab auf ^Befragen bie nötige 2tufflä=
rung: „2öas ©ueb ben Schlaf ftörte, mar ber 2litS3ug auf bie
SJtoosroeibe. So, roie beute, gebt es com 3Jtai bis in ben Herbft
jeben Morgen."

„3ft bas jeftt bas berühmte ftille 2orfleben, um bas uns
bie Xanten in ber Stabt betreibet haben?" 2llfo fragte grau
Steinbäitsli unb tat einen tiefen Seufser. 2er Sifcbenborfer
begütigte: „Habt nur nidjt Kummer. 2as mirb ©rieb balb fo

geroobnt fein, roie bern 33tiiller bas Klappern por feinem Stüh«
eben."

3m fommerlicben Mittagsglafte lag bas 2orf, lautlos, roie
ausgeftorben. 2urcb bie menfcbenleeren ©äffen febritt Herr
Steinbäusli unb fanb nirgenbs ©elegenbeit, ein ©efpräd) an--

3Ufnüpfen. So lenfte er feine graoitätifeben Schritte auf bie
Straften, bie nach ben gelfenpforten bes 3ura führte, sunäcbft
in bas roeit gebebnte, topfebene Moos hinaus.

©leid) einem 2acbspel3 oerbarrte bie biebte Staubbecfe in
träger fRube, fofern fie nicht oon ben SRäbern eines SBagens
aufgeroirbelt rourbe. Heber ben sablreicbett SBaffertiimpeln
febroirrten Segionen oon ©efebmeift, regungslos ftanben bie
Scb'ilfbalme unb bie 23lätter ber Hageicben roagten nicht, 3U

flüftern. ^Bleierne Scbroere laftete auf ber Sanbfd)aft unb bie
ffiinfamteit roollte faft bas ©emüt bes SBanbcrers beengen.
33töftlicb aber erfcballte übermütiges Sachen. 2er 33farrberr
fachte gefebidt hinter einem ÏBeibenftod 2ecfung unb lauerte
mit febarfem 2tuge

37id)t roeit oon ihm lagerten im Kreis einige barfüftige
ftirteivbuben. Sie ergöftten fieb an einem echt bobenftänbigen
Spiele. Sie hatten nämlich eine einsaht oon „Mutten" Olafen«
ftücfen) ausgebrochen unb nun rourbe ein Hßettberoerb abge«

halten, bei bem ein jeber probieren muftte, obne 23enüftung ber
Hänbe, einsig mit bem mehr ober rninber sierlicbeu Mäulcben,
eine biefer Schollen hoch 3U beben unb an ein beftimmtes Sief
3U tragen. Sabei gab es brollige Ssenen, unb ffiangen foroob!
als Sippen rourben gefd)roär3t, baft bie Xruppe balb einer per«

roegenen Scbmugglerbanbe glich.

37ocb an einer anbern S3ene tonnte fieb ber unbemerft ge=

bliebene 23eobacbter ergäben. Mübe bes gefcbilberten Kursroeils
lorfte jeber ber Scbingel eines ber gemächlich roeiöenben fRöft«

lein heran, tätfebette ibm ben Hals unb febroattg fid) bebenbe auf
ben IRiicfen bes sutraulicben Xieres. Unb nun begann ein 2ßett«

rennen bureb fRieb unb fRobr, über ©räben, Stocf unb Stein,
roagbaifige fReiterfunft, bie bes Sattels unb bes Saumes ent«

bebren tonnte. 3a, eine ©lite oolifübrte ben ©alopp ftebenb,
feftte bem Xier ben rechten guft in ben Staden unb rouftte je«

bem Seiltänser sum Xroft bas ®leid)geroicbt 31t roabren.
3ns 3-RaftIofe aber roud)s bas Staunen bes ißrebifanten,

als aus ber gerne eine ©ruppe fübmer 3ieiterinnen nahte unb
unter übermütigen Surufen an ben Knaben oorbeiftob.

37acbbenflicb roanbelte Herr Steinbäusli roieber beimroärts.
©r rang mit sroiefpältigen ©efiiblen. 211s ©nl'ei einer gamilie,
bie in ber bleibe ihrer 2tbnen tüd;tige Offnere batte, gebarbte
er bes eben angefebauten Xurniers ooll beller greube. 2lnber=
feite regte fieb in ibm ber feiner 23erantroortung berouftte IBolfs«
ersieber. ©r tonnte fid) nicht oerbeblen, baft bas ungebunbene,
ber 2lufficbt bare Hirtenleben in ben Scbilfgrünben febtoere ©e«

fäbrbung mit fieb bringe. „Sßenn anfangs 2Binter bie Unter«
roeifung beginnt, fo überlegte er, bann muft id) biefetn Sölflein
ben Saum anlegen unb bie Sügel ftraff sieben.

llnroeit oom 2orfe boite er einen Sanbmann ein, ber oom
gelbe beimfebrte. ©s roar ein riiftiger ©reis, ber mit feinen
grauen 2lugen bell unb flu,g in bie 2Belt fdjaute. 2er tonnte
geroift über alte 23erbältniffe ber ©emeinbe, auch über bas Hir«
tenleben auf ber SDloostoeiöe 2lusfunft erteilen. 3Jteifterbaft per«
ftanö es ber Pfarrer, bas ©efpräcb rafcb in bie geroiinfebte Sahn
3U lenfeti. ©r äufterte feine greube über bie Steitfünfte, hielt
aber auch mit feinen ^Befürchtungen nicht surüd, baft bie 3ugenb
bei folebem ©reiben oertoilbern, ja fogar ber SSerrobung an«

beimfalle. 2er Sitte äufterte fid) öiptomatifcb unb bebäd)tig: ,,©s
roirb roobl manchmal etroas geben, bas nicht recht ins 3Wäs

mag. 2lber roenn fie's gar ftrub treiben, fo fommt es immer
aus unb bann nimmt man bie 23ürfcbtein etroa einmal in bie
Kur. 2iejenigen, bei benen es babeim las 3ugebt, febeuen ben
Scbulmeifter. Unb bann miiftt 3br bebenfen, Herr ißfarrer,
immer ift es nicht fo luftig ba brauften, roie beute. 2Binb unb
SBetter belfert mit, bie ,Ueberftibnigen' su breffieren. 2tud)
macht ber lange Xag, oon brei Uhr bis sum 23ernacbten, mühe,
©s ift ein Sehen, bas ftäbtt unb roetterbart macht. 2ie meiften
alten Seute oon unferer 2lurgerfcbaft finb gefurrb roie iBucbs.
So faffen toir's bei bern, roas üblid) unb bräudüid) ift. 2Bie febon
gefagt: 2Benn's bie ®iirfd)lein übertreiben, fo roebrt man he«

greiflieb, uergiftt aber nicht, baft utrfereiner aud) einmal jung
getoefen ift."

3eftt aber bieft es 33la(; machen. 2ie Uxoftbirten febrten mit
ihren Koppeln beirrt, in rooblgeoobneter Seile, fobaft ber 2t(te
©elegenbeit fanb, feinem Segleiter einige mariante giguren
oorsuftellen.

2ln ber Spifte ritt ein Schuttnabe, bothgeroaebfen, febnig,
felbftberouftt. „2as ift ber HJliiller Hans. 2er 23ater ift geftor«
ben; ber Sobn roirb früh bie ©eiftel in bie Hattb betommen.
©r fantt jeftt febon beffer fubrtoerfen, als mattdjer ©rroadjfene."
©s folgte ein febörtes blonbes SWäbchen, bas befd)eiben su guft
ging unb bas einsige fRöftlein, für bas es forgeu muftte, an ber
Halfter führte.

„2as ift Süfeli, bas 3Jteitfd)i bes SSannroarts im Dherborf.
,©s roäre am beften, roenn es bas SDtültern lernte', fo bat ge«

ftern einer getredt. 2lber bas ift auch fo gefdjroaftt. ©s gebt ja
trod) in bie Sdjule. IBis es ans Heiraten fommt, tann es nod)
manches geben unb bie alte SRüllerin roirb eine SReicbe roollen."

3n ber 37ad)but erfd)ien ein Strubelfopf hemerfensroert,
ber taum über bie tiidifd) surüdgetegten Obren eines tniftfar«
bigen Klepperleins emporragte. 2as oerfdnnitjte IBürfcblein he«

faft ibetn 2lnfchein nad) bas Seug für einen fünftigen 3iäuber«
bauptmann. 2luf ihn beutete ber Sifcbenborfer mit bem geige«
finger: „2as ift Hedüers Sepp. 2em miiftt 3br aufpaffeit, Herr
28farrer. ©s ift ihm ungefähr fo oiel 31t trauen, roie feinem
Kloben, ber ein oerfl. Schlagroerf ift."

Um ©efpräcbsftoff für bie 2lhenbmablseit toar Herr Stein«
bäusli nicht oerlegen, ©r berichtete oon feinen ©rtehniffen unb
fcbloft bie 3Rebe mit bem Safte: „©irves roeift ich jeftt febon, es

roobnt hier ein Schlag, ber 3Jîarf in ben Knochen bat."
Scbluft folgt.
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anderer Name üblich sein," Ob dem Mutmaßen über die Ur-
sache wuchs der Spektakel noch. Unheimlich gellten Alarmhörner
und bimmelnde Schellen spielten die aufdringliche Begleitung,
Allmählich wurden Rufe hörbar: die klangen nun nicht bedroh-
lich: „Hüh und hoi, hüst und hott, chumm sä, säl" Besonders
beharrlich wurde kreischend das Kommando geschrien: „Gäns
us, Gäns us!"

Steinhäusli hatte sich mittlerweile an das Fenster gewagt,
um durch ein Spältchen zwischen ben Vorhängen auszuspähen.
Es war ein sonderbarer Anblick, der sich ihm darbot. Im Zwie-
licht des trüben, regnerischen Augustmorgens, wälzten sich über
den Dorfplatz, in den von allen Seiten gewundene Gäßlein
mündeten, gespenstische Züge: Trüpplein von Rindern, Koppel
kurzer, dicker Rößlein, an der Spitze jeweilen ein halbwüchsiger
Reiter, eine Schafherde, ein Rudel Schweine und zuletzt in
langer Reihe schnatternde Gänse,

Der ganze Spuk hätte fast die Erinnerungen an alte Sa-
gen wachrufen können: Von Nomadenvölkern, die aus den Grä-
bern steigen, um die einst verlassenen Heimattriften zu suchen.
Aber Mitternacht war ja längst vorbei. Der junge Tag siegte
und rief die Lebenden aus den Plan, „In Lischendorf muß
heute etwas ganz Besonderes los sein", machten bie Pfarrers-
leute miteinander aus. Im Lauf des Vormittags kam der Sigrist
in die Studierstube und gab auf Befragen die nötige Aufklä-
rung: „Was Euch den Schlaf störte, war der Auszug auf die
Moosweide, So, wie heute, geht es vom Mai bis in den Herbst
jeden Morgen,"

„Ist das jetzt das berühmte stille Dorfleben, um das uns
die Tanten in der Stadt beneidet haben?" Also fragte Frau
Steinhäusli und tat einen tiefen Seufzer. Der Lischendorfer
begütigte: „Habt nur nicht Kummer. Das wird Euch bald so

gewohnt sein, wie dem Müller das Klappern vor seinem Stüb-
chen,"

Im sommerlichen Mittagsglaste lag bas Dorf, lautlos, wie
ausgestorben. Durch die menschenleeren Gassen schritt Herr
Steinhäusli und fand nirgends Gelegenheit, ein Gespräch an-
zuknüpfen. So lenkte er seine gravitätischen Schritte auf die
Straßen, die nach den Felsenpforten des Jura führte, zunächst
in das weit gedehnte, topfebene Moos hinaus.

Gleich einem Dachspelz verharrte die dichte Staubdecke in
träger Ruhe, sofern sie nicht von den Rädern eines Wagens
aufgewirbelt wurde. Ueber den zahlreichen Wassertümpeln
schwirrten Legionen von Geschmeiß, regungslos standen die
Schilfhalme und die Blätter der Hageichen wagten Nicht, zu
flüstern. Bleierne Schwere lastete auf der Landschaft und die

Einsamkeit wollte fast das Gemüt des Wanderers beengen,
Plötzlich aber erschallte übermütiges Lachen, Der Pfarrherr
suchte geschickt hinter einem Weidenstock Deckung und lauerte
mit scharfem Auge

Nicht weit von ihm lagerten im Kreis einige barfüßige
Hirtenbuben, Sie ergötzten sich an einem echt bodenständigen
Spiele, Sie hatten nämlich eine Anzahl von „Mutten" (Nasen-
stücken) ausgestochen und nun wurde ein Wettbewerb abge-
halten, bei dem ein jeder probieren mußte, ohne Benützung der
Hände, einzig mit dem mehr ober minder zierlichen Mäulchen,
eine dieser Schollen hoch zu heben und an ein bestimmtes Ziel
zu tragen. Dabei gab es drollige Szenen, und Wangen sowohl
als Lippen wurden geschwärzt, daß die Truppe bald einer ver-
wegenen Schmugglerbande glich.

Noch an einer andern Szene tonnte sich der unbemerkt ge-
bliebene Beobachter ergötzen. Müde des geschilderten Kurzweils
lockte jeder der Schingel eines der gemächlich weidenden Röß-
lein heran, tätschelte ihm den Hals und schwang sich behende auf
den Rücken des zutraulichen Tieres. Und nun begann ein Wett-
rennen durch Ried und Rohr, über Gräben, Stock und Stein,
waghalsige Reiterkunst, die des Sattels und des Zaumes ent-

behren konnte. Ja, eine Elite vollführte den Galopp stehend,
setzte dem Tier den rechten Fuß in den Nacken und wußte je-
dem Seiltänzer zum Trotz das Gleichgewicht zu wahren.

Ins Maßlose aber wuchs das Staunen des Predikanten,
als aus der Ferne eine Gruppe kühner Reiterinnen nahte und
unter übermütigen Zurufen an den Knaben vorbeistob.

Nachdenklich wandelte Herr Steinhäusli wieder heimwärts.
Er rang mit zwiespältigen Gefühlen, Als Enkel einer Familie,
die in ber Reihe ihrer Ahnen tüchtige Offiziere hatte, gedachte
er des eben angeschauten Turniers voll Heller Freude. Ander-
sells regte sich in ihm der seiner Verantwortung bewußte Volks-
erzieher. Er konnte sich nicht verhehlen, daß das ungebundene,
der Aufsicht bare Hirtenleben in den Schilfgründen schwere Ge-
fährdung mit sich bringe, „Wenn anfangs Winter die Unter-
Weisung beginnt, so überlegte er, bann muß ich diesem Völklein
den Zaum anlegen und die Zügel straff ziehen.

Unweit vom Dorfe holte er einen Landmann ein, der vom
Felde heimkehrte. Es war ein rüstiger Greis, der mit seinen
grauen Augen hell und klug in die Welt schaute. Der konnte
gewiß über alle Verhältnisse der Gemeinde, auch über das Hir-
tenleben auf der Moosweide Auskunft erteilen. Meisterhaft «er-
stand es der Pfarrer, das Gespräch rasch in die gewünschte Bahn
zu lenken. Er äußerte seine Freude über die Reitkünste, hielt
aber auch mit seinen Befürchtungen nicht zurück, daß die Jugend
bei solchem Treiben verwildern, ja sogar der Verrohung an-
heimfalle. Der Alte äußerte sich diplomatisch und bedächtig: „Es
wird wohl manchmal etwas gehen, das nicht recht ins Mäs
mag. Aber wenn sie's gar strub treiben, so kommt es immer
aus und dann nimmt man die Bürschlein etwa einmal in die
Kur, Diejenigen, bei denen es daheim lax zugeht, scheuen den
Schulmeister, Und dann müßt Ihr bedenken, Herr Pfarrer,
immer ist es nicht so lustig ba draußen, wie heute. Wind und
Wetter helfen mit, die ,Uebersühnigen' zu dressieren. Auch
macht der lange Tag, von drei Uhr bis zum Vermachten, müde,
Es ist ein Leben, das stählt und wetterhart macht. Die preisten
alten Leute von unserer Burgerschaft sind gesund wie Buchs,
So lassen wir's bei dem, was üblich und bräuchlich ist. Wie schon

gesagt: Wenn's die Bürschlein übertreiben, so wehrt man be-

greiflich, vergißt aber nicht, daß unsereiner auch einmal jung
gewesen ist,"

Jetzt aber hieß es Platz machen. Die Noßhirten kehrten mit
ihren Koppeln heim, in wohlgeordneter Zeile, sodaß der Alte
Gelegenheit fand, seinein Begleiter einige markante Figuren
vorzustellen.

An der Spitze ritt ein Schulknabe, hochgewachsen, sehnig,
selbstbewußt, „Das ist der Müller Hans, Der Vater ist gestor-
den: der Sohn wird früh die Geißel in die Hand bekommen.
Er kann jetzt schon besser fuhrwerken, als mancher Erwachsene,"
Es folgte ein schönes blondes Mädchen, das bescheiden zu Fuß
ging und das einzige Rößlein, für das es sorgen mußte, an der
Halfter führte,

„Das ist Züseli, das Meitschi des Bannwarts im Oberdorf,
,Es wäre am besten, wenn es das Müllern lernte', so hat ge-
stern einer geneckt. Aber das ist auch so geschwatzt. Es geht ja
noch in die Schule. Bis es ans Heiraten kommt, kann es noch

manches geben und die alte Müllerin wird eine Reiche wollen,"
In der Nachhut erschien ein Strubelkopf bemerkenswert,

der kaum über die tückisch zurückgelegten Ohren eines mißfar-
bigen Klepperleins emporragte. Das verschmitzte Bürschlein be-

saß bem Anschein nach das Zeug für einen künftigen Räuber-
hauptmann. Auf ihn deutete der Lischendorfer mit dein Zeige-
finger: „Das ist Hechlers Sepp. Dem müßt Ihr aufpassen, Herr
Pfarrer, Es ist ihm ungefähr so viel zu trauen, wie seinem

Kloben, der ein verfl, Schlagwerk ist,"
Um Gesprächsstoff für die Abendmahlzeit war Herr Stein-

häusli nicht verlegen. Er berichtete von seinen Erlebnissen und
schloß die Rede mit dem Satze: „Eines weiß ich jetzt schon, es

wohnt hier ein Schlag, der Mark in den Knochen hat."
Schluß folgt.
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